
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 32 (1928-1929)

Heft: 12

Artikel: Wie bekämpfen wir den Staub?

Autor: Gonzenbach, v.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668425

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668425
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


286 fj. SE.©iiigf'cl): SBo nod) 9lbenöfounc liegt, Sßrof. Sr. 0. ©onjenbad): SBie befämpfcn loir ben ©taub?

aucp in ©uropa immer auSgebepntere @tfap=

rungen, ioeldje unloiberleglidp Beloeifen, bag
unter fonft gleichen Verpältniffen bie $leifdp
Boftler bort, loo eS ftcïj um eilt tpodjftmaff Bbr=

perlicper SluSbauer îjanbeït, gang auffaHenb
Birtter ben ißflangBoftlern gurMbleiBen. ffn
©nglanb, loo baS SBettrubem ait ben Xtniber»

fitäten eine alte ©inrieptung ift itnb loo and)
biel loettmarfediert loirb, loeiff man baS längft.
llnb loaS bie ®auertoettmärfcpe in fMtteleuropa
Betrifft, fo loerben fie ebenfalls auSnapmSloS
bon „©raSfreffern" geloonnen, feitbent fiep

folcpe ait bem SangftreeBen=@epfport überpaupt
Beteiligen.

Von pöepftem fjfntereffe finb bie einfeplägigen
©rperimente, loelepe ber erioapnte ©pittenben
nadj feiner VeBeprung gur gleifcpIofigBeit gm
famnten mit feinem Kollegen ißrof. Srbing

gifper (Verfaffer eineS famofen VitcpeS über
ben „©inflitfg ber ©rnäprung auf bie SfuS=

batter") aufteilte. @r lief) eine ©ruppe feiner
f feifdfeffenben ©tubenten, lauter trainierte
©portler, mit einer ©ruppe lüngjäpriger Vege»
tarier (Strgte, 3®affeure, ^ranfenloärter) Bon»

Burrieren unb — „bie SluSbaucr ber Vegetarier
erloieS fid) burdifdmitilidj boppelt fo groff als
bie ber anberit ©ruppe."

ffep pabe nur einige loeitige ®atfacpen ange»
füprt. Sollten fie unfern ©efunbpeitS- unö
©portleprern unb ©dfönpeitSärgten niept gtt
beulen geben? ©rfreulieperloeife loirb bie fleifcp»

lofe ©iät jept fepon Bon bieten ©rainern unb
©portfcpriftfteHern empfoplen, niept nur bon
ärgtlicpen ®iätfpegialiften loie ^inbpebe, Vcerg,
5ßoloeH tt. a.

3Bo rtoct)

Sinter jenen fernen Sögeln,
2Bo noep aibenbfonne liegt,

6tept oietteiept mein ©liidt unb roartef,

Stitt an einen Saum gefepmiegt.

Sott icp manbern, es gu polen,

©äff es enblicp roerbe mein?

— Gepnfucpt breitet fepon bie glügel,
ÎGepmuf fpriept : 0 lap es fein

fUbenöfomte liegt
Sepnfucpffruft : îlun mill icp eilen,

Seufe noep gepört es mir
$ßepmut fpriept mit trübem Öäcpeln :

Sft es niept fepon längft bei bir?

©lücb ift — fepaun naep fernen Sögeln,
2Bo noep 2Ibenbfonne liegt
llnb bas Unerfüllte martet,

6ftll an einen 33aum gefepmiegt

2ßte bekämpfen
®ie loirïfamfte VeBärnpfung beS ©tauBeS

beutpt barin, baff man ipn einfaep gar niept
aufïommen läfft. ®aS Bann einmal baburd)
gefdeepen, baff loir unS felbft — ber Igerr beS

^attfeS unb ber ©pronfolger — bagit ergiepen,
bie ©djupe abguBrapen unb toenn immer rnög»
liep ^auêfepupé gtt tragen. ©ropbem fammelt
fiep nod) ©taub in ber SBopnttng an. SBenn
loir biefen pinauSloerfen looïïeit, fo foil ba»
niept in ber 3Beife gefepepen, baff man mit
einem pübfcpen SBebel in ber SBopnrtng perura»
fäprt unb ben trodenen ©taub nur aufftört,
ber fiep bann ein paarmal um fid) felbft brept,
loie mit einem Vunbreifebitlett berfepen in ber
SSopmtug perumloirbelt unb fiep im näepften
SßinBel popnlacpenb loieber fefifept. ffticptigeS
SIbftauben gefepiept mit einem feuepten Sappen.

*) 9Cit§ ber 33rofd)üre: ÇjSrof. ®r. b. ©onsenbad),
3üridp, „§l)giettifd)e£ SBopnen".

55ranä fiart. Slnätel).

mir ben Staub?*)
©epen @ie nun niept pin unb loifepen ©ie ffjpr
VîapagoniBIabier mit einem Lflätfcpnaffen"
©uepe ab. fgn Qiiriep Brauepen loir in ber Qeit
bom fUiai bis DBtoBer bie Sappen abenbS nur
borS fÇenfter pängen, bamit fie genügenb feuipt
mürben. 2)can präpariert fid) feine ©tauBIap»
pen am beuten fo, baff man fie abenbS im SBaf»

fer fcploenft, bann auSloinbet unb aufpängt.
SBenrt loir mit folepen leicpt feud)ten Sappen bie

©egenftänbe abloifcpen, fo paftet ber ©taub
baran unb loirBelt niept perum. ,©ang git ber»

loerfen finb felBftberftänbliep jene geberloebel,
mit loelcp'en fiep bie jungen ®öepter gum erften
fUîale ipre pauSpälterifepen Sorbeeren git er=

ringen pflegen. ®aS ift natiirlicp Beine ©taub»
BeBämpfung, fonbern eper ein ,,©tauB=©parIe=
item". Sind) ber glaumer ift ein fold) inerBmür»
bigeS ffnftrument, mit loefcpem man unter bem

Vett perumloifcpt, ben ©taub gepörig aufruprt
unb nur baS Sltlergröbfte gum fünfter pinauS=

286 F. K. Ginzkeh: Wo noch Abendsonne liegt. Prof. Dr. v. Gonzcnbach: Wie bekämpfen wir den Stand?

auch m Europa immer ausgedehntere Ersah-
rungen, welche unwiderleglich beweisen, das;

unter sonst gleichen Verhältnissen die Fleisch-
köstler dort, wo es sich um ein Höchstmaß kör-
perlicher Ausdauer handelt, ganz auffallend
hinter den Pflanzköstlern zurückbleiben. In
England, wo das Wettrudern an den Univer-
sitäten eine alte Einrichtung ist und wo auch

viel wettmarschiert wird, weiß man das längst.
Und was die Dauerwettmärsche in Mitteleuropa
betrifft, so werden sie ebenfalls ausnahmslos
von „Grasfressern" gewonnen, seitdem sich

solche an dem Langstrecken-Gehsport überhaupt
beteiligen.

Von höchstem Interesse sind die einschlägigen
Experimente, welche der erwähnte Chittenden
nach seiner Bekehrung zur Fleischlosigkeit zu-
sammen mit seinem Kollegen Prof. Irving

Fisher (Versasser eines famosen Buches über
den „Einfluß der Ernährung auf die Aus-
dauer") anstellte. Er ließ eine Gruppe seiner
fleischessenden Studenten, lauter traiuierte
Sportler, mit einer Gruppe langjähriger Vege-
tarier (Ärzte, Masscure, Krankenwärter) kon-
kurrieren und — „die Ausdauer der Vegetarier
erwies sich durchschnittlich doppelt so groß als
die der andern Gruppe."

Ich habe nur einige wenige Tatsachen ange-
führt. Sollten sie unsern Gesundheits- und
Sportlehrer,: und Schönheitsärzten nicht zu
denken geben? Erfreulicherweise wird die fleisch-
lose Diät jetzt schon von vielen Trainern und
Sportschriststellern empfohlen, nicht nur von
ärztlichen Diätspezialisten wie Hindhede, Merg,
Powell u. a.

Wo noch
Ämter jenen fernen Äugeln,
Wo noch Abendsonne liegt,

Steht vielleicht mein Glück und wartet,
Still an einen Baum geschmiegt.

Soll ich wandern, es zu holen,

Daß es endlich werde mein?

— Sehnsucht breitet schon die Flügel,
Wehmut spricht: O laß es sein!

Abendsonne liegt.
Sehnsuchtlruft: Nun will ich eilen,

Äeute noch gehört es mir!
Wehmut spricht mit trübem Lächeln:

Ist es nicht schon längst bei dir?

Glück ist — schaun nach fernen Äügeln,
Wo noch Abendsonne liegt
Und das Unerfüllte wartet,

Still an einen Baum geschmiegt!

Wie bekämpfen
Die wirksamste Bekämpfung des Staubes

beruht darin, daß man ihn einfach gar nicht
aufkommen läßt. Das kann einmal dadurch
geschehen, daß wir uns selbst — der Herr des

Hauses und der Thronfolger — dazu erziehen,
die Schuhe abzukratzen und wenn immer mög-
lich Hausschuhe zu tragen. Trotzdem sammelt
sich noch Staub in der Wohnung an. Wenn
wir diesen hinauswerfen wollen, so soll das
nicht in der Weise geschehen, daß man mit
einem hübschen Wedel in der Wohnung herum-
fährt und den trockenen Staub nur aufstört,
der sich dann ein paarmal um sich selbst dreht,
wie mit einem Rundreisebillett versehen in der

Wohnung herumwirbelt und sich im nächsten
Winkel hahnlachend wieder festsetzt. Richtiges
Abstauben geschieht mit einem feuchten Lappen.

-p Aus der Broschüre: Prof. Dr. v. Gonzenbach,
Zürich, „Hygienisches Wohnen".

Franz Karl Ginzleh.

wir den Staub?*)
Gehen Sie nun nicht hin und wischen Sie Ihr
Mahagoniklavier mit einem „flätschnassen"
Tuche ab. In Zürich brauchen wir in der Zeit
vom Mai bis Oktober die Lappen abends nur
vors Fenster hängen, damit sie genügend feucht
würden. Mai: präpariert sich seine StaublaP-
pen am besten so, daß man sie abends im Was-
ser schwenkt, dann auswindet und aufhängt.
Wenn wir mit solchen leicht feuchten Lappen die

Gegenstände abwischen, so haftet der Staub
daran und wirbelt nicht herum. .Ganz zu ver-
werfen sind selbstverständlich jene Federwedel,
mit welchen sich die jungen Töchter zum ersten
Male ihre haushälterischen Lorbeeren zu er-
ringen Pflegen. Das ist natürlich keine Staub-
bekämpfung, sondern eher ein „Staub-Charle-
ston". Auch der Flaumer ist ein solch merkwür-
diges Instrument, mit welchem man unter dem

Bett herumwischt, den Staub gehörig aufrührt
und nur das Allergröbste zum Fenster hinaus-



Stfaï §at)eî: greunbfc()nft-
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fdjüttelt, wobei man Womöglid) Wartet, Bië je»

utaiib unten borbeigeßt. ®er glauinet ift ein

>eßt inidjtigeê gujftianctu, um bie Böbeit gut

aufguftauben, nut tut man gut baxan, tßn in
ein leicht Befeu|teteë Btutttud) eirtgußutten.

®aë ibealfte ©tauBbefämßfunggmittel ift
fèlbftberftâitblich bex Staubfänger. ©x ift burdj»

auê uicÇjt ein Suimëinfttuinent bex obexen

geßntaufenb. SRan erhält ßeute Staubfänger

auf SIbgaßlung boit gt. 150 au. ©S gibt unge»

faßt 35 Bexfdfiebene Biobette, wobon lebe*

txoß beê ßetrfdjeuben .ûWnfuxtengîambfcv

gliidlidjerweife bie ©igenfcßaft Befitgt, baß e§

Witflicß fangt. 3d) möchte jebex £auSfrau etuß»

feßlen, auf ihren 2£unfd)geitel mit großer

©cßrift eilten ©tauBfauger gu notiexen, beim

fo gut fid) bex Biann ein 33eIo leiften faun,

baxf fid) and) bie grau einen ©tauBfauger

leiften. ®er Btanit Braucßt fein gaßtrab, um

mit Weniger großer Slnftrengung an feine Six»

Beitëftâtte gu gelangen; wegßalb fällte bie

grauenhaft nid)t aud) gefront werben? ©g

Bebeutet fidjertid) eine ©djonung, Wenn man

bie grau mit einem fo einfachen gnftrmuent

auëftattet, womit man ißr bie Aufarbeiten

ungemein erleichtert. ©ießt fie bann nod) ben

©taubfad gefüllt, fo ïann fie bent „motalifdjen

A'IuS" mit ben Sßoxten Sluëbtud geben: „äßoßl,

bäntal ßät§ aber uêgât)!" Btit beut ©taub»

fanget reinigt man nid)t nur Seßßiche unb

©üben, fonbetn aud) Sßolftexniöbel, SJcatraßen,

Borßänge, fobann ade emßfinblichen ©egen»

ftänbe, meiere eine öftexe Bearbeitung mit ben

üblichen Steiniguugëmitteln nidjt bettragen,

emblicfj baë größte trgexniê bex reinigen
tpauêfxau, bie dauBBäinenben ©den, bie lid)

Bei regelmäßiger Bearbeitung a&fotut faubei

Balten laffen. SB S5ßgieuifer fdjäfe icß ben

©tauBfauger begßalb aud) gang befonberë, Weil

babuxd) an grauenarbeit unb gtauenmüße

mefentlid) gefßart Wirb.

greimöfcßaft
93on 5Kaj

^teunbfcßaft ift eine fetiene Blume. Bie» SIbet et)' fie bieê ift, ïann ein ©ebanfe: ïann

mart ïann fia nnb (agen, baê fie «. ein SSorf rti toten « f'*'"""

2ÄISÄS If £ SU - -^Bftcae unb forgfamen ^ütung, fonft Weift unb nid)t geäußert, eut SBort, bo^ndl
i* erfteê finb ber Blume b« Sreunbfd^af^berberBIicJ.

©xün audi geleuchtet ßaben mag.

®u fan lift nidjtë tun, alê ißt SESadjStum

motten DB fie je ißre Blüte entfaltet, ftefjt

nicht bei bit allein. ®enn bie Blume ber

greuitbfcßaft muß guininbeft bon giuet 3Kenf$en

qebfleqt ioerben, wenn fie blühen fott. ®u

fannft fie mit ben ßelfenben Gräften bemeS

gutxauenë näßten, fannft fie mit Ben garte»

ften äBititfcßeit beineê fèetgenê gu föxbern ber»

fit eben: toenn ber anbete ®eil bon biefen bei»

neu Straften unb SMufcßen nid&tS berfßurt,

mirb bie B tun te ber greunbfehaft betgeßen

muffen. Unb wenn ben ftummen Stufen beë
_ c • • r. i ar...^^4- v-,-*î-vS»

(Sie beginnt gu fterben: ber ©ebanfe burfie

nie auffteigen, ba§ Sßort nie gefproeßen toerben.

©§ ift fdjon gu iuät: bie Blume ber greunb»

fdjaft fam für einen SIugenBIicf in töbliche§

Sflima: fie mirb fid) ltidjt mieber erßolen.

Sitte Btenfißen fuißeit bie Blume ber greunb»

feßaft, benn alte SDtatfdjen finb einfallt unb miß

fen, baß fie eê finb. SIber e§ feßlt ißnen bie

©ärtnergaBe ber ©ebulb, bie feine ^aitb, bie

fotd)er Blume eingig taugen ïann. ©o erfißeint

meift nur ber biirftige ©traud) ber Befannt»

fdjaft, ber überall mädift, an alten ©emein»

ßläßen. ®er bon ßöflidjen SBorten, läißelnben

ÄÄ»TOTÄ SS, rtgertmaüe'n «rafem „rt«ift bie Blume ber gxeunbfchaft abermals ber» tigfeiten lebt.

loten.
®iefe Blume, einmal erblüßt unb im ©runbe

gweier Seelen recht bermurgelt, hält ©türmen

staub, bie bon außen ïommen. 3a, fie greift

bann noch tiefer unb inniger inS ©rbreid) ber

(Seele unb ermeift fid) fo olS bie edjte Blume.

®ie Blume ber greunbfißaft aber bedangt

bag Sicht be§ .»ergenë, bie grettbe ber Seele,

ben SInieil beë ©eifteë.
@ie ift eilt felteneë, foftbareê ©emäcßä —

unb menige Blenfcßen finb, bie fid) if)teë eblen,

Beglüdenben ®ufteë erfreuen büxfen.

Max Hayek: Freundschaft.
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schüttelt, wobei man womöglich wartet, bis je-

mand unten vorbeigeht. Der Flaumer ist ein

sehr wichtiges Instrument, um die Böden gut

auszustauben, nur tut mau gut daran, ihn m

ein leicht befeuchtetes Mulltuch einzuhüllen.

Das idealste Staubbekämpfungsmittel ist

selbstverständlich der Staubsauger. Er ist durch-

aus nicht ein Luxusinstrument der oberen

Zehntausend. Man erhalt heute Staubsauger

auf Abzahlung von Fr. 160 an. Es gibt unge-

fähr 35 verschiedene Modelle, wovon sede^

trotz des herrschenden Konkurrenzkampfes

glücklicherweise die Eigenschaft besitzt, daß es

wirklich saugt. Ich möchte jeder Hausfrau emp-

fehlen, auf ihren Wunschzettel mit großer

Schrift einen Staubsauger zu notieren, denn

so gut sich der Mann ein Velo leisten kaun,

darf sich auch die Frau einen Staubsauger

leisten. Der Mann braucht sein Fahrrad, um

mit weniger großer Anstrengung an seine Ar-

beitsstätte zu gelangen; weshalb sollte die

Frauenkraft nicht auch geschont werden? Es

bedeutet sicherlich eine Schonung, wenn mau

die Frau mit einem so einfachen Instrument
ausstattet, womit mau ihr die Putzarbeiten

ungemein erleichtert. Steht sie dann noch den

Staubsack gefüllt, so kann sie dem „moralischen

Plus" mit den Worten Ausdruck geben: „Wahl,

dämal häts aber usgäh!" Mit dem staub-

sauger reinigt man nicht nur Teppiche und

Böden, sondern auch Polstermöbel, Matratzen,

Vorhänge, sodann alle empfindlichen Gegen-

stände, welche eine öftere Bearbeitung mit den

üblichen Reinigungsmitteln nicht vertragen,

endlich das größte Ärgernis der reinlichen

Hausfrau, die staubhäufendeu Ecken, die stch

bei regelmäßiger Bearbeitung absolut sauber

halten lassein Als Hhgieniker schätze ich den

Staubsauger deshalb auch ganz besonders, weil

dadurch an Frauenarbeit und Frauenmühe

wesentlich gespart wird.

Freundschaft.
Von Max Hayek.

Freundschaft ist eine seltene Blume. Nie- Aber eh' sie dies ist, kann ein Gedanke kann

mstd ii° pfluuz.u und lug-n. daß ,i- «. -in WM

Nfleae und sorgsamen Hütung, sonst welkt und nicht geäußert, ein Wort, vorschnell gesprochen,

schwül ihr erstes sind der Blume à FrmMch°st^MF.
Grün auch geleuchtet haben mag.

Du kannst nichts tun, als ihr Wachstum

wollen Ob sie je ihre Blüte entfaltet, steht

nicht bei dir allein. Denn die Blume der

Freundschaft muß zumindest von zwei Menschen

gepflegt werden, wenn sie blühen soll. Du

kannst sie mit den helfenden Kräften demes

Zutrauens nähren, kannst sie mit den zarte-

sten Wünschen deines Herzens zu fördern ver-

suchen: wenn der andere Teil von diesen den

neu Kräften und Wünschen nichts verspürt,

wird die Blume der Freundschaft vergehen

müssen. Und wenn den stummen Rufen des

Sie beginnt zu sterben: der Gedanke durfte

nie aufsteigen, das Wort nie gesprochen werden.

Es ist schon zu spät: die Blume der Freund-

schaft kam für einen Augenblick in tödliches

Klima: sie wird sich nicht wieder erholen.

Alle Menschen suchen die Blume der Freund-

schaft, denn alle Menschen sind einsam und wis-

seii, daß sie es sind. Aber es fehlt ihnen die

Gärtnergabe der Geduld, die seine Hand, die

solcher Blume einzig taugen kann. So erscheint

meist nur der dürftige Strauch der Bekannt-

schaft, der überall wächst, an allen Gemein-

Plätzen. Der von höflichen Worten, lächelnden

Sf SA. ll-àchà PM.-U und «-WM.
ist die Blume der Freundschaft abermals ver- tlgke.ten lebt.

laren.

Diese Blume, einmal erblüht und im Grunde

zweier Seelen recht verwurzelt, hält Stürmen

stand, die von außen kommen. Ja, sie greift

dann noch tiefer und inniger ins Erdreich der

Seele und erweist sich so als die echte Blume.

Die Blume der Freundschaft aber verlangt

das Licht des Herzens, die Freude der Seele,

den Airteil des Geistes.
Sie ist ein seltenes, kostbares Gewächs —

und wenige Menschen sind, die sich ihres edlen,

beglückenden Duftes erfreuen dürfen.
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